






Dresden, Sommer 1962. Fotograf: unbekannt, Quelle: Projektsammlung Sandra Starke / ZZF ©

Sandra Starke (Potsdam), „Bild der Arbeit. Beruf, Betrieb und Gender in DDR-

Fotoalben“

Die Geburtstagsfeier findet in kleiner Runde auf einem Straßenbahndepot in Dresden

1962 fast unbeobachtet statt. Hier führen die Monteure eigentlich gerade Reparaturen am

Dach aus. Eine dritte Flasche neben dem Blumenstrauß zwischen den Männern und die

drei weiteren Flaschen, im Schatten unter ihnen bereitgestellt, weisen auf den Fotografen

als dritten Teilnehmer hin. Die Kamera beachten sie nicht, sie trinken ihr Bier

entschlossen.

Alkohol während der Arbeit war kein Tabu in der DDR, aber auch kein offiziell

gewünschtes Fotomotiv. Trotzdem findet es sich in privaten Fotoalben wieder. Der relativ

große Abzug von etwa 8 x 11 cm weist auf die Bedeutung des geselligen Anlasses für

seine Protagonisten hin. Ungewöhnlich ist vielleicht die lakonische Bildunterschrift: ����������
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Fotoalbum: Urheber*in unbekannt, Quelle: Friedrich Tietjen, Lizenz: CC BY-NC-ND 4.0

Friedrich Tietjen und Sophie Schulz (Berlin), „Biografie und Geschichte. Private

Fotografie in Ostdeutschland 1980-2000“
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Die Albenseite verrät nichts, kein Datum, kein Ort, keine Namen, und die Bilder verraten

nicht viel mehr – es sind Farbabzüge, und zusammen mit den Schlauchbooten, dem

Schnurrbart, den Mustern auf den Badetüchern lässt sich das Ensemble immerhin

ungefähr datieren – die Szenen werden sich vermutlich in einem Sommer der 1980er

Jahre abgespielt haben. Aber ist das Gewässer die Adria, die Ostsee, das Schwarze

Meer? Fahren die Urlauber*innen Opel oder Wartburg? Kamen sie aus Oldenburg, aus

Linz oder Karl-Marx-Stadt?

Das im Jahr 2020 von Sophie Schulz und Friedrich Tietjen durchgeführte und von der

Stiftung Aufarbeitung geförderte Projekt „Biografie und Geschichte. Private Fotografie in

Ostdeutschland 1980-2000“ geht von der Frage aus, welche Spuren historische

Ereignisse wie etwa der Untergang der DDR in der Privaten Fotografie hinterlassen. Im

Sommer 2020 wurden an elf Orten zwischen Kloster Veßra und Greifswald etwa 50

Gespräche durchgeführt und aufgezeichnet, bei denen Einzelpersonen, Ehepaare sowie

Familien Bilder und Alben aus ihrem Besitz zeigten und über ihre fotografischen Praktiken

sprachen. Auffällig war dabei, dass nicht nur die dramatischen Tage im Herbst 1989,

sondern auch die politischen Gegebenheiten in den Jahren davor und danach wenig

konkrete Spuren hinterlassen haben. Durchgängig finden sich dagegen Aufnahmen von

Urlaub, Freizeit, Festen und den Kindern.

Was also zeigen diese Fotografien und Alben? Ihr Quellenwert – das ist eine der Thesen

des Vortrags – liegt weniger darin, dass sie einen ganz neuen Blick auf die politischen

Ereignisse der beiden Dekaden ermöglichen würden. Oft genug – und das lässt sich der

gezeigten Albenseite ja entnehmen – können die Bilder nicht einmal einem Land

zugeordnet werden. Anschließend an Walter Benjamins Überlegungen zum optisch

Unbewussten können die Bilder und ihre Inszenierungen in den Alben vielmehr Auskunft

darüber geben, welche Wünsche, Hoffnungen, Träume, kurz: welche Vorstellungen diese

Menschen von einem guten Leben hatten.

Schuhkarton mit alten Schmalfilmrollen, Foto: Sebastian Thalheim, 5. August 2015 ©

Sebastian Thalheim (Berlin), „‚Verkehrte Welten‘. Familienfilm in der DDR – Ein

eigensinniges Vergnügen“

Ein Schuhkarton mit alten Schmalfilmrollen aus der DDR und ein Stapel an

herausfordernden Fragen: Wie können Historiker*innen mit diesem ungesichteten

Material umgehen? Was sagen uns diese vermeintlichen Allerweltsbilder von Urlauben,

Familien und Festen über das Leben in der Diktatur? Wie prägen diese idealisierten

Familienbilder heutige Erinnerungen an die DDR?

In meiner Arbeit „Familienfilm in der DDR“ argumentiere ich mit einem praxeologischen

Familienbegriff und frage mit Methoden der historisch-kritischen Analyse von schriftlicher

Überlieferung, Oral History und visueller Diskursanalyse nach Familienfilm als mediale

Alltagspraxis in der staatssozialistischen Gesellschaft.
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Still from 16mm film #1, 2020, Tim van der Heijden ©

Tim van der Heijden (Luxemburg), „Understanding through Experimentation: An

Experimental Media Archaeological Approach to Early Twentieth- Century Home

Movie Making“

This presentation addresses the question in what ways visual media have contributed to

the construction of a specific view on twentieth-century (family) life by means of an

experimental media archaeological approach to early home movie making. Based on

hands-on experiments with an original Ciné-Kodak 16 mm film camera from 1930, it will

be shown how filming one’s family was never truly a neutral practice of capturing everyday

life. Rather, making a home movie should be regarded a highly „co-constructive practice“

that includes various social, sensorial, technological and user-related dimensions. The

presentation reflects work in progress from the research project „Doing Experimental

Media Archaeology“ (DEMA) of the Centre for Contemporary and Digital History (C DH) of

the University of Luxembourg.
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Berlin, Karl-Marx-Allee, 23. April 1982, Quelle: BStU (Veröffentlichung mit freundlicher Genehmigung von Harald
Schmitt) ©

Annette Vowinckel (Potsdam)

Am 23. April 1982 um 19:38 Uhr gehen der „Stern“-Fotograf Harald Schmitt und seine

Freundin durch Ost-Berlin. Fotografiert werden sie dabei von einem Stasi-Mitarbeiter,

vermutlich mit verdeckter Kamera. Die Perspektive lässt vermuten, dass er (oder sie) auf

einer Parkbank saß und dort darauf wartete, dass das Pärchen vorbeilief. Die beiden

sehen entspannt aus und laufen im Gleichschritt – da sie nicht wussten, dass sie

fotografiert wurden, kann es keine Pose sein. Auf der Rückseite der Fotografie sind die

Phantasienamen vermerkt, die die Stasi den beiden gegeben hatte: „Linse“ für den

Fotografen und „Schote“ für seine Begleitung. Man hätte es besser nicht erfinden können.

Heute ist es vielleicht ein Erinnerungsfoto an eine schöne Zeit.
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Home Video 1992: Schwenk über den Badezimmerspiegel, Screenshot, Renée Winter ©

Renée Winter (Wien), „Ver-Sammeln. Ein Video-Gedächtnis aus der

Nachfolgegeneration von Überlebenden des Porajmos“

Im Zentrum meiner Forschungen im Rahmen des Projekts „Video as Technology of the

Self“ stehen Fragen nach der Her- und Darstellung des Selbst sowie nach der Arbeit am

Selbst im und durch das Medium Video. Dazu untersuche ich autobiografische Praktiken

anhand verschiedener Home Video-Bestände, mediale Praktiken der Selbstermächtigung

im Videoaktivismus und der Selbstkonfrontation und Selbstbeobachtung im Einsatz von

Video in Psychotherapie und Coaching.

Im Vortrag spreche ich über Videos des Sohnes einer Überlebenden von Auschwitz,

Ravensbrück und Bergen-Belsen. Welche Subjektivierungen der beteiligten Personen

ermöglichte die Videokamera und welche Bedeutung kommt den Videos als

Repräsentationen des Selbst und der Familie im Kontext der Kontinuitäten von

Antiromaismus und Rassismus zu?
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Ibraimo Alberto im Fotostudio, Berlin, ca. 1985, Fotograf*in: unbekannt, Veröffentlichung mit freundlicher
Genehmigung von Ibraimo Alberto ©

Isabel Enzenbach (Quito), „Private Bilder und visuelle Erinnerungen mosambikanischer

Vertragsarbeiter*innen“

Das mediale Erbe der DDR ist meist ganz weiß. Doch auch Migrant*innen fotografierten

und ließen sich fotografieren, um ihre Zeit in der DDR festzuhalten. Wo sind diese Bilder

geblieben? Die DDR-Migrationsgeschichte bebildern meist ästhetisch anspruchsvolle,

propagandistische Fotos von ADN-Zentralbild. Private Fotos erzählen andere

Geschichten. Einige davon werden hier in einer Art „Whatsapp-History“ mit einem

ehemaligen Vertragsarbeiter in Maputo rekonstruiert. Welches Potenzial haben private

Bilder von DDR-Migrant*innen, um ihren Blick auf ihre eigene Geschichte und auf die

DDR-Gesellschaft zu verstehen? Was sind „private Fotos“ in diesem Kontext?
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Filmarchivierung im LWL-Medienzentrum für Westfalen: die neue Klimakammer des Filmarchivs an der Hörster
Straße 2, Münster, Februar 2012. Im Bild: Filmdokumentar Dr. Ralf Springer, ab 2015 Leiter des Bild-, Film- und
Tonarchivs. Foto: Stephan Sagurna © LWL-Medienzentrum für Westfalen

Ralf Springer (Münster)

Über 10.000 Filmeinheiten – Amateuraufnahmen und aufwendige Dokumentationen – auf

16 mm, Super 8, VHS etc. – von den 1920er Jahren bis zur Gegenwart mit Themen zu

Alltag, Arbeit, Freizeit, Landschaft, Brauchtum und vielem mehr. Seit 30 Jahren kümmert

sich das Filmarchiv des LWL-Medienzentrums um die Bewahrung des filmischen Erbes in

Westfalen-Lippe; seit 15 Jahren ist Ralf Springer, Historiker und Archivar, Teil des Teams.

Dabei dreht sich seine Arbeit um zahlreiche Aufgaben: Sicherung und Digitalisierung der

Originale, digitale Langzeitsicherung, inhaltliche Filmerschließung, Bereitstellung von

Kopien für die Nutzer*innen aus Schulen, Kultureinrichtungen und Filmproduktionsfirmen.

Das Schöne an der Arbeit ist: Fast jeden Tag müssen neue alte Filme geschaut werden.

Montage „Die Suchenden“, 2015. Fotograf*in unbekannt, Quelle: Elmar Mauch ©

Elmar Mauch (Dortmund)

Elmar Mauch, Bildforscher und Künstler, gründete 2011 das Institut für künstlerische

Bildforschung, ein hybrides Projekt, das zwischen intelligenter Bildforschungstätigkeit und

künstlerischem Statement angelegt ist. Grundlage des Instituts ist eine umfangreiche

Sammlung von Alltagsfotografien, das „Archiv der verwaisten Bilder“. Diese Bilder sind

Ausgangspunkt für Befragung, Experiment und Erkenntnisgewinn. Aus diesem Fundus, in

den er auch eigene Fotografien einbezieht, werden mit radikalen, aber auch behutsamen

gestalterischen Eingriffen und anti-archivarischen Methoden neue Resonanzräume für

Erkenntnisprozesse geschaffen.

Wir freuen uns auf die Tagung!

Private Blicke in Diktatur und Demokratie: Schmalfilme und Fotos im 20. Jahrhundert,

Online – ZZF Potsdam 10.-11. Dezember 2020.
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Zitation

Christine Bartlitz, Private Blicke.

Visual History begleitet die Online-Tagung „Private Blicke in Diktatur und Demokratie:

Schmalfilme und Fotos im 20. Jahrhundert“ am 10.-11. Dezember 2020 (ZZF Potsdam)
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